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M 116. 


Notizen aus der Zeit. 


Paris: Der Gefandte der deutſchen Centralge⸗ 
walt, Herr v. Raumer, erſucht vergeblich um 
Anerkennung. Wiederholt erhaͤlt er die gleiche 
Antwort: So lange die deutſche Reichsverfaſ⸗ 
fung noch nicht zu Ende berathen und angenom⸗ 
men, der Zuſtand Deutſchlands überhaupt noch 
ein proviſoriſcher ſei, befinde ſich die Regierung 
der franzöfifhen Republik außer Stand, dem 
Verlangen Herrn v. Raumers zu entſprechen. 
Die Wahl des Praͤſidenten der Republik ſoll 
noch vor ſich gehen, und nimmt gegenwärtig 
den Platz des Hauptgedankens in Frankreich ein. 
Italien: Aus Italien ſchreibt man, daß Neapel 
ohne alle erhebliche Veranlaſſung aufs Neue in 
Belagerungszuſtand verſetzt ſei. Nur, 
wahrend in ganz Europa die Contre-Revolution 
Schritt vor Schritt ſiegreich vordringt, feiert in 
dem kleinen Toskana die Demokratie ihre 
glängendfien Triumphe. Das Miniſterium Gus 
erazzi⸗Montanelli, getragen von der Livorneſer 
und Florentiner Demokratie, bleibt ſeinem Ur⸗ 
ſprung, der auf den Barrikaden von Livorno 
zu ſuchen ift, vollſtaͤndig getreu. Es hat das 
Princip von Gottes Gnaden aufgegeben, und 
ſucht einen Staatenbund von Ganz Italien ein⸗ 
zuleiten. 
Warſchau: Die zwiſchen Ollmuͤtz und St. Pe⸗ 
tersburg hin- und herreiſenden Couriere, wie 
auch das innige Einverſtaͤndniß mit Potsdam, 
zeigen jedem Unbefangenen den Weg, der zum 
Verſtaͤndniß der europaͤiſchen Camarilla-Umtriebe 
fuhrt; die feingeſponnenen Fäden dieſer Met: 
ternich'ſchen Politik, welche ihren Knotenpunkt 
im Czaarenreiche hat, verlieren ſich in zarten, 
kaum kenntlichen Linien an allen europaͤiſchen 
Hoͤfen. In der Armee, in den diplomatiſchen 
Kreiſen ſpricht man es offen aus, daß der Kai⸗ 
ſer Nikolaus die ſchwere Miſſion zu vollbringen 
habe, zu bewirken, daß die durch Revo⸗ 


Sonnabend, den 2. December 


lution dem alten Standpunkt entho⸗ 
benen Dynaſtien Hohenzollern und 
Habsburg wieder in die gewoͤhnliche 
Lage kommen müffen. (Odr.⸗Zgt. 


Wien: Das neue Minifterium iſt gebildet: Mi⸗ 


nifterpräfident, Fuͤrſt Felir Schwarzenberg (auch 
Aeußeres), Baron Cordon (Krieg), Graf Sta⸗ 
dion (Inneres), Bach (proviſ. Juſtiz), Kraus 
(Finanzen), Bruk (Handel), Thiernfeld (Cultus.) 
— Der Kaiſer von Rußland hat dem Fuͤrſten 
Windiſchgraͤtz das Großkreuz des St. Georgen⸗ 
Ordens, und dem Banus von Ccoatien Baron 
Jellacic das Großkreuz des St. Wladimir⸗Or⸗ 
dens nebſt ſehr gnaͤdigen ſchmeichelhaften Hand⸗ 
billetten uͤberſendet. Erſter Orden hat einen 
Werth von 80,000 Gulden C. M. Die gut⸗ 
geſinnten Einwohner der Stadt Wien haben 
beſchloſſen, dem Fuͤrſten Windiſchgraͤtz einen Eh⸗ 
renſaͤbel, wo die Scheide und der Griff aus 


gediegenem Golde fein ſoll, zu überreichen — 


aus Dankbarkeit, daß er die Stadt aus den 
Händen der Wuͤhler befreite. — Die Verhaf⸗ 
tungen und Hinrichtungen dauern fort. In 
der Nacht vom 21. November ſind, nach Zei⸗ 
tungsbericht, aus verſchiedenen Kaffee » und Gaſt⸗ 
haͤuſern und auch aus Wohnungen allein über 
200 Perſonen verhaftet worden. Ueber 3000 
Perſonen find ſchon verhaftet geweſen — und 
über 1600 find es noch. — Robert Blum's 
Frau iſt in Wien angekommen, um den Reich: 
nam ihres Mannes zuruͤckzufordern. Wie es 
aber gewoͤhnlich mit Verurtheilten geſchieht — 
ſo glaubte man auch bei Robert Blum keine 
Ausnahme machen zu duͤrfen; der Leichnam 
wurde naͤmlich ſecirt. Es dürften daher kaum 
mehr die ſterblichen Reſte dieſes Volksmannes 
gerettet werden. — Die Baſteien um Wien 
werden ſtark befeſtigt. Latour erhaͤlt eine Eh⸗ 
renſaͤule zum ewigen Gedaͤchtniß. 

Der neue Reichstag zu Kremſier iſt am 22. 
November eroͤffnet worden. — 


Z f. 


Frankfurt a. M. Die deutſche Reichsver⸗ 
ſammlung hat eifrig über die Berliner Angele— 
genheiten geſprochen, und erklaͤrte am 20. No⸗ 
vember den Berliner Beſchluß wegen Steuer- 
verweigerung für rechtswidrig und 
richtig mit 276 gegen 150 Stimmen. — 

Erzherzog Johann ſoll unabaͤnderlich ent⸗ 
ſchloſſen fein, nach noch noͤthiger Einleitung meh⸗ 
rerer wichtigen Angetegenheiten von der Reichs⸗ 
verweſerſchaft zuruͤckzutreten. 

Sachſen: Eine Verordnung des koͤnigl. fach f i⸗ 
ſchen Miniſteriums ſagt ſehr ſchoͤn: „Die 

Hinderniſſe, welche noch hie und da der fteien 
Entwickelung des deutſchen Volkes entgegentres 
ten, die Beſtrebungen, welche weder die Frei⸗ 
heit noch die Einheit des deutſchen Vaterlandes 
wollen, vielmehr dem deutſchen Volke wieder 
zu entreißen trachten, was es durch die außer⸗ 
ordentlichſten Anſtrengungen errungen, muͤſſen 
mit edleren und ſiegreicheren Waffen bekaͤmpft 
werden, als mit denen der rohen Gewalt und 
des Eiſens.“ — In Sachſen wollten ſich be— 
waffnete Freiſchaaren bilden, um der National. 
Verſammlung in Berlin zu Huͤlfe zu eilen. — 


Preußen. 

In Weſtphalen iſt ein Congreß zum 
Schutze der Berliner National-Verſammlung zu⸗ 
ſammengetreten. — In der Gegend von Coͤlleda 
hat ein Dr. Stockmann einen bewaffneten Auf⸗ 
ſtand organiſirt, und iſt mit circa 3000 Mann 
nach Berlin aufgebrochen, aber nicht weit gekom⸗ 
men, ſondern feſtgeſetzt worden. — 

Ein rheiniſcher Provinzial -Congreß, d. h. 
eine Verſammlung von Abgeordneten ſaͤmmtlicher 
Stadt » und Landgemeinden der Provinz iſt nach 
Koͤln berufen. Wie verlautet, iſt der ganze ka⸗ 
tholiſche Theil der Reinprovinz gegen das Mini⸗ 
ſtetium Brandenburg. Die ausgeſprochene Steuer⸗ 
Verweigerung ſoll eine wahre Brandfackel in die 
Rheinprovinz geſchleudert haben. Die Bauern ver⸗ 


weigern faſt ſaͤmmtlich jede Steuer⸗Zahlung, fo 
daß ſchon Steuerempfaͤnger haben in die Städte 
fluͤchten muͤſſen. — In Bonn iſt es bereits zu 
argen Auftritten gekommen. In Düffeldorf 
haben die Unruhen den bedenklichſten Grad ange⸗ 
nommen. Nach Augenzeugen treffen mit Senſen 
bewaffnete Schaaren Bauern dort zahlreich ein, um 
Jeden zu veranlaſſen, keine Steuern zu entrichten.“) 
Die Stadt Duͤſſeldorf iſt am 22. No⸗ 
vember in Belagerungszuſtand verſetzt. 
Verhaftungen und Waffenablieferung folgen nach. 

Die Regierung zu Marienwerder hat 
unſeren Koͤnig um Einſetzung eines volksthuͤmlichen 
Miniſteriums gebeten. — In der Gegend um Halle 
herrſcht ein tolaler Bauernaufſtand. — 


Berlin. 

Die Militairmacht, von welcher Berlin ges 
genwaͤrtig occupirt wird, ſoll aus etwa 25,000 
Mann beſtehen. Die Truppen, welche dem Ge⸗ 
neral Wrangel hier und in der Umgegend zur Dis⸗ 
poſition geſtellt ſind, werden binnen wenigen Ta⸗ 
gegen 60,000 Mann betragen, ſo daß ſowohl die 
Abloͤſung im ſchweren Dienſt, als nöthigenfalls 
eine Dispoſition einzelner Abtheilungen fuͤr andere 
Orte ſtattfinden kann. — Die Noth im Gewerb⸗ 
ſtande zu Berlin wird mit jedem Tage groͤßer; 
betteln und ſtehlen nimmt uͤberhand. — Fluͤcht⸗ 
linge aus Berlin find bereits in Frankreich anges 
langt. In Betreff auf Schleſien meldet man 
amtlich: 

Berlin, den 23. November. Eine bedeu⸗ 
tende Anzahl der größten Grundbeſitzer in Schle⸗ 
fien haben ſich unter dem 20. d. M. in einer 
Adreſſe an Se. Majeſtaͤt den Koͤnig gewandt, um 
zu erklaͤren, daß ſie bereit ſeien, ihre im Amorti⸗ 
ſationsfonds des ſchleſiſchen Kredit⸗Inſtituts befindli⸗ 
chen bedeutenden Erſparniſſe als Beitrag zur frei⸗ 
willigen Anleihe darzubringen; ſie haben zugleich 
in der Ausſicht auf die moͤglicherweiſe dem preußi⸗ 
ſchen Staate unter den jetzigen Umſtaͤnden entſte⸗ 
henden Geldverlegenheiten die Hoffnung ausgedruͤckt, 
daß alle ihre Mitſtaͤnde auf den laut gewordenen 
Wunſch eingehen und durch einen Gefammt:Bes 
ſchluß ihren aus 2 Millionen beſtehenden lands 


ſchaftlichen eigenthuͤmlichen Fonds als Beitrag zur 


freiwilligen Anleihe zur Dispoſition ſtellen werden. 

Der Staatsanwalt Sethe hat die von der 
National Verſammlung gegen das Staats⸗Mini⸗ 
ſterium wegen Hochverraths erhobene Anklage zu: 
ruͤckgewieſen. 

Der National- Verſammlung ſind bis jetzt 
über 3000 Zuſtimmungs⸗Adreſſen zuge: 
gangen. Die einzelnen Fraktionen haben ſtets eif⸗ 
rig fortgearbeitet. 

Am 21. Abends hat eine Beſprechung zwi⸗ 
ſchen den Commiſſarien der Central⸗-Gewalt Sim⸗ 
ſon und Hergenhan und mehreren Abgeordneten 
aller Fractionen der Berliner National⸗Verſamm⸗ 
lung ſtattgefunden. Die Commiſſarien theilten 
mit, daß ihre Aufgade zunaͤchſt ſei, den Konflikt 
zwiſchen der Krone und der National⸗Verſammlung 
im Sinne der Beſchluͤſſe der deutſchen Nationale 
Verſammlung zu beſeitigen, daß ihre Inſtruktion 
indeſſen auch dahin laute, fuͤr den Fall, jene 
Vermittelung nicht zu Stande komme, eine 
Entſcheidung zu treffen. 
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Die Abgeordneten erklaͤrten ſich einſtimmig 
dahin, daß ſie mit der Ausfuͤhrung der von der 
deutſchen National⸗Verſammlung am 14. d. M. 
gefaßten Beſchluͤſſe einverſtanden ſeien. Nach die⸗ 
ſen Beſchluͤſſen ſoll dahin gewirkt werden, daß die 
Regierung von der Verlegung der National-Ver⸗ 
ſammlung abſtehe, ſobald durch geeignete Maßre⸗ 
geln die Freiheit der Berathung in Berlin ſicher⸗ 
geſtellt ſei, ferner daß die Krone ein volksthuͤm⸗ 
liches Miniſterium ernenne. Durch die ohne allen 
Widerſtand erfolgte militaitiſche Beſetzung Berlin's 
und durch die Entwaffnung ſei ohne allen Zweifel 
jedem Angriff auf die National⸗Verſammlung oder 
auf einzelne Mitglieder derſelben vorgebeugt; auch 
fehle es nicht an Geſetzen, nach denen ſolche An⸗ 
griffe beſtraft werden koͤnnten. Die Regierung be⸗ 
finde ſich alſo jetzt vollkommen in der Lage fuͤr die 
Freiheit der Berathungen buͤrgen zu koͤnnen, das 
in der Koͤnigl. Botſchaft vom 8. d. Mts. für die 
Verlegung nach Brandenburg angefuͤhrte Notiv ſei 
jetzt gar nicht mehr vorhanden. 

Jetzt komme es allein noch darauf an, daß 
die Krone den anderen Theil der Frankfurter Be⸗ 
ſchluͤſſe ausfuͤhre und ein voͤlksthuͤmliches Miniſte⸗ 
rium ernennen. Dadurch ſei der Conflikt von 
ſelbſt gehoben. 

Die Commiſſarien gingen auf diefe Erklärung 
nicht ein, ſondern deuteten wiederholt darauf hin, 
die Verſammlung ſolle ſich zunaͤchſt nach Branden⸗ 
burg begeben, um dort ein Geſetz, aͤhnlich dem 
Frankfurter, zum Schutze der Verſammlung zu 
berathen und anzunehmen. ? 

Diefe Zumuthung wurde von den Abgeordne⸗ 
ten einſtimmig abgelehnt, unter wiederholter Hin⸗ 
weiſung darauf, daß mehr als genuͤgender Schutz 
fuͤr die Freiheit der Berathungen und Perſonen in 
Berlin vorhanden ſei, alſo jeder Grund zur Ver⸗ 
legung nach Brandenburg fehle. 

Auf die Frage, ob die Verſammlung ſich ei⸗ 
ner Entſcheidung der Central-Gewalt und der 
Frankfurter Verſammlung fuͤgen werde, antwortete 
ein Abgeordneter der Linken mit: Nein; die an⸗ 
deren Fractionen behielten ſich ihren Beſchluß vor. 


Schlefien: Der Regierungs-Rath v. Schlei⸗ 
nitz hat die Geſchaͤfte des Oberpraͤſidenten von Schle⸗ 
fien interimiſtiſch übernommen, — Aus Löwen» 
berg und Liegnitz beklagt man ſich ſchwer über 
das viele Militair und die unnützen Exceſſe deſſel⸗ 
ben. In Schweidnitz hat's ſchon wieder Noth 
ein Blutbad zu vermeiden; die Thore ſind befe⸗ 
ſtigt und werden Abends geſchloſſen. — 

Breslau: Untuhe fort und fort; Magiſtrat 
und Stadtverordnete hart mitgenommen. 


Rede 5. Simon's über den conſtitutio⸗ 
nellen Conflict in Preußen ). 


H. Simon von Breslau: Meine Herren! Es 
ift wahrlich ſchwer, unter den, erſchuͤtternden Eindrüs 
cken, die wir ſo eben erhalten haben, das Wort 
uͤber einen anderen Gegenſtand zu ergreifen. Ich 
ſage Ihnen daher in jener Beziehung nur Eins: 
In Oeſterreich iſt es zu ſpät; in Preu⸗ 


„) Gehalten in der reformirten Kirche, Sitzung vom 
14. November c. 


fen noch Zeit! — — Meine Herren! Sollen 
denn die Lehren der Geſchichte ewig ſpurlos 
vorübergehen? Achtzehn Jahre ſind es erſt, daß 
Karl X. feinem Lande ein Miniſterium auf 
draͤngen wollte, ein Miniſterium, welches mit einem 
Staatsſtreiche begann. Die Folge war der 
Sturz der Dynaſtie. Meine Herren, nur die 
Namen ſind verſchieden. Bei Polignac wie bei 
Brandenburg ſind es nicht die Perſonen, gegen 
welche das Land ſich erhebt, es find die dem Volks⸗ 
willen gegenuͤberſtehenden Syſteme, weiche durch 
jene Perſonen vertreten find, und daß man auch 
in Berlin in dieſer Beziehung das Richtige her 
ausgefuͤhlt, das zeigt die erſte Handlung des Mi⸗ 
niſterii: die Mißachtung der conftituirenden Na⸗ 
tional⸗Verſammlung durch deren Vertagung und 
Verlegung. Meine Herren: Frankreich konnte 
ſich damals nur durch eine Revolution helfen: 
Preußen — — meine Herten, handeln Sie 
energiſch und raſch, und Sie koͤnnen — Preußen 
eine zweite Revolution erſparen. — Erlauben Sie 
mir, daß ich Ihnen mit wenigen Worten die leßz⸗ 
ten Tage der preußiſchen Geſchichte vorfuͤhre, Sie 
werden daraus erſehen, was man mit dem Mini⸗ 
ſterium Brandenburg, was mit der Verlegung des 
Landtags beabſichtigt hat. — Seit längerer Zeit 
iſt Berlin von einer Armee umgeben, einer Armee, 
wie man hoͤrt, mit 217 Feuerſchluͤnden. Man 
wartete der Ereigniſſe. Dar fiel Wien und — 
Frankfurt ſchwieg. Jetzt, meine Herren, kuͤn⸗ 
digte man ein Minifterium Brandenburg an und 
die Soldaten in Berlin wurden auf acht Tage 
verproviantirt. Die National-Verſammlung legte 
einen energiſchen Proteſt gegen ein ſolches Mini⸗ 
ſterium ein; die Stimmung des Landes wurde 
dargeſtellt; ſie beabſichtigte, dieſen Proteſt zu un⸗ 
terſtuͤtzen durch perſoͤnliche Erklärungen gegenüber 


dem Thron; der Thron verweigerte, die geſetzliche 


Stimme des Landes zu hoͤren! So hoͤren Sie, 
meine Herren, wie man in der Umgebung des 
Thrones von den Maßregeln denkt, die man er⸗ 
griffen hat, erlauben Sie mir, daß ich Ihnen we⸗ 
nige Zeilen votleſe. Die neue preußiſche Zeitung 
— das iſt ein Organ derjenigen, welche in der 
Nähe der Throne ſtehen, ein Organ der Ariſto⸗ 
kratie 

Praͤſident: Ich ſetze voraus, daß die Ver⸗ 
ſammlung gegen die Vorleſung nichts einzuwenden 
hat, ich muß die Form wahren. 

(Viele Stimmen: Leſen !) 

H. Simon: Die neue preußiſche Zeitung 
ſagt unumwunden Folgendes: „Das Miniſterium 
Brandenburg iſt von der Nationalverſammlung in 
Berlin, noch ehe es zu Stande gekommen, mit 
einem faſt einſtimmigen Mißtrauensvotum begruͤßt 
worden, welches eine Deputation von 25 get 
Gleder aller Farben!“ — Hören Sie wohl, 
meine Herren, aller Farben — „vor Sr. 
Maj. dem Könige ausgeſprochen hat. Wir hoffen, 
daß dieſes Mißtrauen der Verſammlung durch des 
Königs Vertrauen auf⸗ und überwogen werden 
wird. Die Sache ſteht dann ſo, daß die Ver⸗ 
ſammlung zu der Regierung und die Regierung zu 
der Verſammlung kein Vertrauen hat. Die „Ver⸗ 


einbarung“, welche Vertrauen vorausſetzt, kommt 
nicht zu Stande. — Der Thron bleibt, was er 
ſeit vier Jahrhunderten iſt, namlich — „Thron 
und breiteſte Grundlage“ des durch und um ihn 
gebildeten und geſammelten preußiſchen Staates 
und Volkes, und der Concertſaal wird wieder das, 
was er bis vor wenigen Wochen war, naͤmlich — 
Concertſaal, in welchem wieder Harmonie an die 
Stelle der Mißtöne tritt, die jetzt darin zwiſchen 
denen erklingen, die den Poͤbel führen, und denen, 
die vor dem Poͤbel ſich fürchten.“ Meine Herren! 
Iſt Ihnen das deutlich genug? (Viele Stimmen: 
Ja l) meine Herten! die Seele dieſes Miniſte⸗ 


riums Brandenburg iſt der Miniſter des Innern, 
Hr. v. Manteuffel. Graf Brandenburg iſt die 
vorgeſchobene Perſoͤnlichkeit. Sie werden mir er⸗ 
lauben, da wohl nur ſehr Wenige unter Ihnen 
Näheres von Heren v. Manteuffel wiſſen, daß ich 
Ibnen mit wenigen Worten die Charakteriſtik deſ⸗ 
ſen gebe, der gegenwartig der Leiter der preußi⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe iſt und dadurch der deutſchen 
Vethaͤltniſſe, hoffentlich, geweſen iſt. Meine 
Herren! Zur Zeit des erſten preuß. Landtags, wo 
verſchiedene verehrte Mitglieder aus der hieſigen 
Verſammlung, die bei uns auf der aͤußerſten Rech⸗ 
ten ſitzen, wo dieſe Mitglieder zum Theil der Aus 
ßerſten Linken ſich näherten, da hatte dieſer Herr 
v. Manteuffel feinen Plat auf der äußerſten 
Rechten. (Hoͤrt!) Er vertrat die Anſchauun⸗ 
gen Metternich's, wenngleich nicht mit deſſen Geiſte, 
er vertrat den reinen, unverfaͤlſchten Polizeiſtaat. 
Meine Herren! Wenn die Anſichten dieſes Man⸗ 


nes durchgingen, — wie wellen hoffen, es wird 
nicht geſchehen, — dann waͤre bei weitem das 


Beſte, was Preußen zu erwarten haͤtte — eine 
octtoitte Charte nach den Geluͤſten und im Sinne 
des Junkerthums. — Das, meine Herren, iſt 
der Dank, daß im Maͤrz das Volk vor dem Throne 
ſtand! (Hört!) hört!) und gleichzeitig iſt von 
Halle her Profeſſor Led in die Umgebung des Thro⸗ 
nes gezogen worden, jener bekannte Abſolutiſt, der 
Ihnen in feinen Geſchichtswerken des Weitlaͤufigen 
beweiſt, daß die franzoͤſiſche Revolution in jeder 
ihrer Epochen hätte zuruckgedraͤngt werden können, 
wenn man nur die nöthige Energie bes 


wieſen hätte! Meine Herren! Wenn in einem 
conſtitutionellen Staate der Thron ſolche Rath⸗ 
geber hat, und wenn gleichzeitig eine Armee von 
50,000 Mann, verſehen mit einigen Hundert 
Feuerſchluͤnden, in und um die Hauptſtadt des 
Reichs zuſammengezogen wird, da kann man un⸗ 
gefahr wiſſen, was zu erwarten ſteht. — Man 
ernannte, ich wiederhole es, nach dem Falle Wiens, 
alles Proteſtirens unerachtet, dieſes näher geſchil⸗ 
derte Miniſterium Brandenburg, und der erſte 
Schritt dieſes Miniſteriums war die Verlegung, die 
Vettagung der Verſammlung. Meine Herren! 
Man darf mit Sicherheit und mit Entſchiedenheit 
ſagen, daß nimmermehr an dieſe Maßregel gedacht 
worden, wenn die Brandraketen und die Kartäts 
ſchen des Fürften Windifhgräg nicht einen ſo emi⸗ 
nenten Erfolg gehabt hätten, wenn man nicht die 
Gelegenheit, die anſcheinend letzte, ergreifen wollte, 
alle Verhältniffe zurückzuführen. Dieſe Annahme 
dat ihre Berechtigung, weil die innere Veranlaſ⸗ 


ſung zu jenen Maßregeln fehlt. Es iſt eine gemachte 
Maßregel. (Unruhe auf der Rechten.) Ich habe Ih⸗ 
nen das zu beweiſen, und werde es Ihnen beweiſen. 
In der koͤniglichen Botſchaft vom 8. November 
wird geſagt, daß, am 31. Oktober von auf⸗ 
gewiegelten Volkshaufen der Verſuch ge= 
macht worden, die Abgeordneten einzu⸗ 
ſchüchtern, — das iſt der Vorderſatz, und auf 
dieſen Vorderſaz wird der Nachſatz gebaut: 


daſt ſolche Ereigniſſe nur zu deutlich be⸗ 


weiſen, daß die Verſammlung der eige⸗ 
nen Freiheit entbehrt, und daß die Mitglie⸗ 
der dieſer Verſammlung nicht denjenigen Schutz 
finden, welcher erforderlich iſt, um ihre Berathung 
vor dem Scheine der Einſchuͤchterung ſicher zu ſtel⸗ 
len. Alſo, meine Herren, weil der Verſuch ges 
macht worden iſt, die Verſammlung einzuſchuͤchtern, 
deſthalb und dadurch iſt bewieſen, daß fie 
wirklich eingeſchüchtert worden. Meine Herren! 
Man bezieht ſich zum Beweiſe auf den 31. Okto⸗ 
ber, dieſer 31. Oktober wird in der koͤniglichen 
Botſchaft an die Spitze geſtellt. Wiſſen Sie, was 
an dieſem 31. Oktober das Volk gewollt und ges 
than, und was die Verſammlung darauf beſchloſſen 
hat? Am 31. Oktober war die Nachricht nach 
Berlin gekommen, daß Wien bombardirt werde, 
und das Volk, im vollſten Mitgefuͤhle für die 
Schweſterſtadt, und in dem Bewußtſein, daß, 
wenn Wien fiel, demnaͤchſt Berlin daran kaͤme, 
und dann das übrige Deutſchland, das Volk ließ 
ſich dazu hinreißen, in ungeſetzlicher und verwerf⸗ 
licher Weiſe gegenüber der Volksvertretung fein 
Wollen geltend zu machen; und was that darauf 
die Verſammlung? In der Verſammlung wurde 
ein Antrag geſtellt, welcher den Wunſchen des 
Volkes entſprach; die Linke trug darauf an, daß 
Preußen ſofort mit ſeiner Geſammtmacht Wien 
zu Hülfe eilen ſollte. Iſt dieſer Antrag von der 
Verſammlung angenommen worden? Während die 
Volkshaufen draußen tobten, hat die preußifche 
Nationalverſammlung dieſen Antrag abgelehnt und 
den des Centrums angenommen, daß man ſich an 
die deutſche Centralgewalt wenden ſolle, um durch 
dieſe Wien Schutz zu gewaͤhren. Nun, meine 
Herren, Sie werden mir zugeben, daß das ein 
fehe milder Antrag war, und da dieſer Antrag 
angenommen, mit welchem Rechte kann man die 
Behauptung wagen, daß die Nationalverſammlung 
am 31. Oktober eingeſchuͤchtert war?! (Stimmen: 
Sehr gut!) Wenn dieß nicht Beweis genug iſt, 
ſo werde ich Ihnen einen weitern vorfuͤhren, und 
ich denke, er ſoll Sie uͤberzeugen. 
(Schluß folgt.) 


In der am 19. November zu Oels abgehal⸗ 
tenen Bezitks⸗Verſammlung des Oelſer Volksver⸗ 
eins kam auch die Steuerverweigerung zur Sprache. 
Der Beſchluß der Nationalverſammlung lautet: 

Das Miniſterium Brandenburg iſt nicht be⸗ 
rechtigt, Steuern zu erheben und Staats⸗ 
gelder zu verwenden, bis die hohe Verſammlung 
wieder in Berlin mit Sicherheit ihre Pflichten 
erfüllen kann, und tritt dieſer Beſchluß am 17. 
November in Kraft. 

Der Bezirksverein entſchied ſich für die Steu⸗ 


etverweigerung; es wurde jedoch beſchloſſen, dieſe 
Frage in der den 22. abzuhaltenden Kreisverſammlung 
nochmals zur Vorlage zu bringen, und zu dieſem 
Zwecke gleichzeitig eine Kommiſſion ernannt: um 
feſtzuſtellen, wohin die Steuern gezahlt werden 
ſollten, wenn ſie nicht an die bisherigen Steuer⸗ 
ſtellen abgeführt würden, da die Nationalverſamm⸗ 
lung keinesweges die Aufhebung der Steuern aus⸗ 
geſprochen. Die Kommiſſion beſchloß in der Ma⸗ 
joritaͤt die Steuerverweigerung, und machte ein 
Gutachten des Beamten Kriebel zu dem ihrigen, 
daſſelbe lautet: 

Bei dem Verſuche einer Loͤſung dieſer ſehr 
ſchwierigen Aufgade kommt es vor allen Dingen 
darauf an, ein Depoſitum ausfindig zu machen, 
in welchem die aſſervirten Gelder ſicher und unge⸗ 
faͤhrdet fo lange liegen können, bis die Nationat⸗ 
verſammlung das Weitere uͤber deren Verwendung 
beſchloſſen, oder beziehungsweiſe, bis der Conflikt 
zwiſchen Krone und Volk ſeine Erledigung, und 
ein verantwortliches Miniſterium, geſtuͤtzt auf die 
Majorität unſerer Volksvertretung, wieder geſetz⸗ 
lichen Beſtand gewonnen hat. 

So unbeftritten und unzweifelhaft der Natio- 
nalverſammlung die volle Berechtigung zuſtand, die 
Einzahlung der Steuern an das Miniſterium der 
Contre⸗ Revolution zu verbieten: ebenſo unzweifel⸗ 
haft gewiß iſt es, daß dadurch die Steuerbelaſtung 
ſelbſt nicht als „aufgehoben zu betrachten, ſondern 
„gegentheilig von dem guten Sinne unſers für's 
„Allgemeinwohl erglühten Volkes mit Recht zu 
„erwarten iſt, daß grade jetzt, in den Zeiten der 
„aͤußerſten Gefahr fuͤr unſer Vaterland, ein Jeder 
„die Nothwendigkeit erkennen wird, nach Kraͤften 
„aus ſeinen eigenen Mitteln dazu beizutragen, um 
„das Geſammtweſen vor einem voͤlligen Ruin zu 
„behuͤten.“ Es wird alſo jeder Gutdenkende nicht 
anſtehen, neben den geſetzlichen Staatsabgaben alle 
nur moglichen Opfer für die Rettung des Vater⸗ 
landes darzudringen! 

Ader es kommt darauf an, daß dieſe Abgas 
ben und Steuern, daß diefe Opfer einer begeiſter⸗ 
ten Vatertandsliebe, welche gewiß in den meiſten 
Fällen mit ſaurem Schweiße dem eigenen Lebens⸗ 
deduͤrfniſſe abgerungen werden muͤſſen, nicht in 
Hände fallen, welche einen fluchwuͤrdigen Gebrauch 
davon zu machen keinen Anſtand nehmen wuͤrden. 

um gegen ſolche Moͤglichkeiten geſichert zu 
fein, müffen wir vorab ein Depoſitum für die 
Aſſervation der Steuern ermitteln, welches gegen 
alle Attentate der contre = revolutionairen Gewalt 
vollſtaͤndig ſicher geſtellt iſt. Für ein ſolches Des 
poſitum moͤchte aber wohl Keiner — auch der Ver⸗ 
wegenſte nicht — eine Garantie übernehmen koͤn⸗ 
nen, ſo lange das von der Nationalverſammlung 
ausgegangene und mit Sturmes⸗Eile durch's ganze 
Land verbreitete „Syſtem des paſſiven Widerſtan⸗ 
des“ die Gewaltthaͤtigkeit durch Gewalt abzuwehren 
nicht geſtattet. 

Und es ſteht feſt, daß, nachdem einmal jenes 
Ibewunderungswuͤrdige Syſtem des paſſiven Wider⸗ 
ſtandes“ zur uͤbermaͤßigen Freude „aller Ruhe und 
Ordnung liebenden Patrioten“ erfunden und in 
Anwendung geſetzt worden iſt, daſſelbe auch in all' 
ſeinen Conſequenzen und Reſultaten erprobt — 
man moͤchte ſagen: ausgekoſtet werden muß, und 
wird, um die Experimental Phyſik der deutſchen 
Voͤlker wieder um eine gewichtige Erfahrung zu 
bereichern. 

Eine Conſequenz des paſſiven Widerſtandes 
iſt es aber, daß — wenn auch Steuer⸗Aſſerva⸗ 
tions Stellen, welche gegen alle mögliche Faͤhrlich⸗ 
keiten ſaͤmmtlicher Elemente Himmels und der 
Erde geſichert erſcheinen, uͤberall und an den geeig⸗ 
neten Orten aufgefunden werden follten — eine 
ausreichende Verſicherung derſelben gegen zu erwar⸗ 
tende Gewaltſchritte der contre revolutionaͤren Macht, 
welche um ſo activer ſein wird, weil ihr eben nur 
eine paffive gegenuͤberſteht, gar nicht im Bereiche 
der Moͤglichkeit liegen kann. 


i Dies wird auch unſere Nationalverſammlung 
ſehr wohl begriffen haben; denn ſonſt wuͤrde fie 
gleichzeitig mit ihrem Beſchluſſe vom 15. h., oder 
unmittelbar nachher, einen zweiten Beſchluß gefaßt 
haben, wodurch unfere gegenwaͤrtigen Bedenklich⸗ 
keiten mit einem Male behoben ſein wuͤrden. 

Die Nationalverſammlung hat alfo durch ihr 
Stillſchweigen Über dieſen Punkt wohl nur andeu⸗ 
ten koͤnnen, daß die Steuern und Abgaben in den 
eigenen Taſchen der Steuern- und Abgabenpflich⸗ 
tigen vorläufig am Sicherſten aufgehoben fein 
dürften, 

Und die Kommiſſion ſtimmt der Nationalver⸗ 
ſammlung, wie in dem, „was fie beſchloſſen hat,“ 
ſo auch vollſtaͤndig in dem bei, „was ſie nicht 
beſchloſſen hat,“ indem ſie die Begründung dieſes 
„Nichtbeſchluſſes“ eben darin finden muß, daß ſie 
„bei ſothanen Umſtaͤnden und vorliegenden Syſte⸗ 
men“ vernünftiger Weiſe Über dieſen Punkt nichts 
hat beſchließen koͤnnen! 

Die Minorität der Kommiſſion (Kaufmann 
Philipp und Aſſeſſor Tuͤlff) hat ſich gegen die 
Steuerverweigerung aus folgenden Gründen erklaͤrt: 

1) Die Nationalverſammlung bat keine Aufhe⸗ 

bung der Steuern, ſondern nur eine Nicht⸗ 

abfuͤhrung an das jetzige Miniſterium beſchloſ⸗ 
ſen, es haͤtte daher unbedingt einer Beſtimmung 
der Nationalverſammlung bedurft, wohin die 

Steuern gezahlt werden ſollten. 

2) Weder die Stadt Berlin, noch Breslau, noch 
irgend ein Kreis, hat ſich über die Art der 
Ausführung der Steuerverweigerung ausge— 
ſprochen; wir befinden uns in Betreff der 
Ausfuͤhrung in voͤlliger Rathloſigkeit. 

3) Weil der Vorſchlag, daß jeder Steuerpflichtige 
die Steuer in feiner Taſche zuruͤckhalte, un: 
ausführbar erſcheint, da einestheils noch nicht 
feſtſteht, wie lange die Steuerverweigerung 
dauern wird, anderntheis der Staat, es mag 
nun die Nationalverſammlung oder das Mi⸗ 
niſterium regieren, nothwendig die Steuern 
zu ſeiner Exiſtenz bedarf, 

und daher ihr Votum dahin abgegeben: die Steu⸗ 

ern wie bisher an die Steuerſtellen fortzuzahlen. 

Ein Beſchluß Seitens des Kreis-Vereins iſt 
über dieſe hoͤchſt wichtige Frage nicht gefaßt, da 


wegen der großen Anzahl Fremder eine Stimm- 


zahlung nicht füglich vorgenommen werden konnte. 


Neueſtes. 

Am 27. November, 
10 uhr ſollte 

Brandenburg die 


Morgens nach 
Domkirche zu 
neue Nitional⸗Ver⸗ 
ſammlung eröffnet werden; zwar er⸗ 
klärte der Herr Miniſter⸗Praͤſident dit- 
ſelbe auf Befehl Sr. Majeſtaͤt des Kö: 
nigs als wieder eröffnet, der Alters⸗ 
Praͤſident Brunneck jedoch konnte, nach 
erfolgter Zählung (nur 154 Abgeord⸗ 
nete) nicht umhin zu erklaren: daß die 
Verſammtung nicht beſchlußfähig ſei, 
und die Sitzung derſelben daher nicht 
eröffnet werden konne. 


in der 


568 


Oels (Evangeliſche Kirche.) 
Am 1. Advent Sonntage 
predigen: 

: In der Schloß⸗ und Pfarrkirche: 
Früh⸗Predigt: Herr Archidiakonus Schunke. 
Amts-Predigt: Hr. Sup. u. Hofp. Seeliger. 
Nachm.⸗Pred.: Herr Propſt Thiel mann. 

In der Propſtkirche: 

Mittags 12 Uhr: Herr Subdiak. Lindner. 
Wochen- Predigt: 
Donnerstag, den 7. Deembr., Vormittags 

85 Uhr, Herr Subdiakonus Lindner. 


Geburt. i 
f Den 11. November Frau Fleiſchermeiſter 
Körner, geb. Albrecht, einen Sohn, Otto Er⸗ 
win Oskar. . 
Heirathen. 
Den 20. November der Tagearbeiter Stei⸗ 
nig, mit Dorothea Hoffmann. 
Den 27. November der Kretſchmer Wicke 
in Polniſch⸗Ellguth, mit Jungfrau Krauſe. 
Den 27. November der Dienſtmann Scheu⸗ 
tig in Schmollen, mit Roſina Schädel in 
Netſche. 
Den 27. November der Dreſchgaͤrtner Bier 
wald in Woitsdorf, mit Jungfrau Guhſe in 
Netſche. 


Allen denen, welche bei der Beerdi 3 i f 
= ; | rdigung des Gaſtwirths Gottlieb 
Zernahle Theil nahmen, können wir ni j innigſten 
e e 8 ir nicht unterlaſſen, unſern innigſten 
Oels, den 29. November 1848. | 


Die Hinterbliebenen. 
„Der jüngere ökonomiſche Verein zu Oels“ 


wird ſeine nächſte Verſammlung am 10. Dezember d. J., Mittag, Punkt 2 
Uhr, im Gaſthofe zum goldnen Adler in Gels, abhalten und ladet zur recht 
zahlreichen Theilnahme ganz ergebenft ein: 

Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. N 

N Wegen anhaltender Bruſtkrankheit und überhäufter Geſchäfte ſehe ich 

mich genöthiget, das mir übertragene Amt eines Porſtehers des Voltsvereins 

vom Kreiſe Oels, niederzulegen. Ich habe deßhalb meinem Stellvertreter, 

dem Herrn Heffrichter, die Anweiſung zugeſchickt, meine Function ſofort zu 

übernehmen und bitte, vom heutigen Tage alle Mittheilungen und Vorlagen 
an dieſen zu überſenden. i 
Langewieſe, den 24. November 1848. 


25 es nel 
Bekanntmachung. | 
e In der Brauerei des Dominii Lampersdorf, iſt von heute ab gutes 
einfaches Bier, in ganzen und halben Tonnen zu haben. 
Lampersdorf, den 20. November 1848. 
Beſſcheidene Anfrage! 
Iſt der Ader- Bürger Günther berechtigt die ſtädtiſchen Heer durch 


Treiber zu bejagen, und zu beſchießen? 


Ein dunkelbrauner Pony, 8 Jahr alt, iſt zu verkaufen. 

ertheilt das Rent-Amt zu Brieſe, Kreis Oels. 

Ein ſtarkes, brauchbares Pferd iſt zu dem billigen Preiſe von 7 Rthlr. zu 
verkaufen; das Naͤhere in der Expedition dieſes Blattes. 

Es wird eine Beſitzung in Oels oder in der Naͤhe der Stadt zum Preiſe von 
3 — 4000 Rthlr. — gegen baar — zu kaufen geſucht; Bedingung iſt jedoch, daß 
das Wohnhaus in gutem Zuſtande, und Garten und etwaniges Feld tragbaren Bo⸗ 
den hat. Offerten werden ſchriftlich erbeten und wird die Expedition dieſes Blattes 
die Guͤte haben, dieſelben in Empfang nehmen und weiter befoͤrdern. 

Eine gewandte Koͤchin findet zu Weihnachten beim Beſitzer von Neuhaus bei 
Juliusburg ein Unterkommen und kann ſich bald melden; ebenſo koͤnnen daſelbſt noch 
fleißige Arbeiter angenommen werden. 


Naͤhere Auskunft 


An die auswärtigen geehrten Abonnenten der „Freien Blätter“ und des „Wochen 
blattes für das Fürſtenthum Oels“, welche das Abonnement für das Quartal von Michaeli 
bis Weihnachten c. noch nicht entrichtet haben, richte ich die ganz ergebene Bitte, mir bis 
zum 10. December d. J. den Betrag gefälligſt zugehen zu laſſen. Diejenigen geehrten 
Subſeribenten, welche mir denſelben bis zu dieſem Termine nicht zugeſchickt haben, wollen 
mir geftatten, als Erlaubniß betrachten zu dürfen, das Abonnement durch Poſtvorſchuß 
zu erheben. Gleichzeitig erſuche ich diejenigen verehrlichen Leſer des Wochenblattes, welche 
noch mit Bezahlung für dieſen oder den vorigen Jahrgang im Rückſtande ſind, dringend 
und ergebenſt, bis zum oben genannten Zeitpunkt den Betrag an mich ge⸗ 
langen zu laſſen. Sollte derſelbe bis dahin nicht eingegangen ſein, würde ich ebenfalls 
von der Einziehung durch Poſtvorſchuß Gebrauch machen. 
Oels, den 28. November 1848. 


A. Ludvig. 


